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Repertorium fuͤr die Angelegenheiten des evangeliſch⸗ 
chriſtlichen Predigtamtes. In Verbindung mit 
mehreren Anderen herausgegeben von M. T. W. 
Hildebrand, Archidiaconus in Zwickau. Erſter 
Jahrgang 1825. 1. Heft. IX u. 132 S. 2. Heft. 
VII u. 116 S. 3. Heft. VIII u. 124 S. Zweiter 
Jahrg. 1826. VII u. 119 S. 2. Hft. VII u. 106 S. 
Meißen, bei Friedr. Wilhelm Goedſche. 


Wenn die Nachtheile, welche man dem in neuerer Zeit 
immer mehr ſich ausbildenden Journalweſen überhaupt und 
auf dem Gebiete der geſammten Theologie, zumal der prak— 
tiſchen Theologie, insbeſondere zur Laſt zu legen pflegt, wie 
ſchon an ſich ſelbſt einleuchtend erachtet werden muß, ſo ſehr 
lediglich in dem Mißbrauche derſelben von Seiten entweder 
der Redactoren oder der Leſer beruhen, daß ſich das Sour: 
nalwefen feiner Idee nach, wie Hr. M. H., dem theologi⸗ 
ſchen Publicum längſt und neuerdings erſt wieder durch ſeine 
Bearbeitung des Schneiderſchen Wörterbuchs rühmlich be: 
kannt, in feinem, dieſe neue, an die Stelle feiner geſchloſ⸗ 
ſenen „Mittheilungen für Prediger und Schullehrer“ tre⸗ 
tende, Zeitſchrift einführenden Vorworte über ſtheologiſche 
Journalliteratur S. 1— 11 mit Mehrerem darzuthun ſucht, 
nicht nur als eine durch das Bedürfniß der Zeit und dem 
Stande der Literatur bedingte, ſondern auch jener wie die: 
ſer erſprießliche Erſcheinung geltend macht, und ſeiner Na⸗ 
tur nach, als Organismus ſchneller, allſeitiger und allge⸗ 
meiner Publicität, die möglichſt vielſeitige Entfaltung er⸗ 
heiſcht; fo kann man eine theologiſche Zeitſchrift, welche 
nicht allein dieſe Idee im Allgemeinen klar auffaßt, ſondern 
auch in einer zeither ziemlich vernachläſſigten Richtung ver— 
folgt, und, geleitet und durchdrungen von einem guten 
Geiſte, die geiftige Verbindung und Mittheilung der, das 
Bedürfniß hierzu allgemein und tief fühlenden, evangeli— 
ſchen Geiſtlichkeit zu vermitteln ſtrebt, auch wenn ſie noch 
mehreren Schweſtern ſich anſchlbſſe, nicht anders als will: 
kommen heißen und mit einem herzlichen Wunſche für ihr 
Gedeihen ins Publicum begleiten. 

Daß dieß auch und namentlich von dem Repertorium 
gelte, welches nach der Idee des Herausgebers S. 10 J. dem 
Predigtamte entſprechende Abhandlungen; II. Predigten, 
Reden, ſpecielles Inhaltes und Intereſſes; III. Predigtent⸗ 
würfe, beſonders für Caſualfälle; IV. amtliche Berathun⸗ 
gen und Notizen, Anfragen aller Art, inſofern ſie die Wiſ— 
ſenſchaft und die amtlichen Angelegenheiten des Predigers 
berühren; V. Beantwortungen dieſer Anfragen, Vorſchläge, 
Berichtigungen u. ſ. w. enthalten, kurz ein Sprechſaal ſein 
ell, in welchem der Prediger ſeine Anfragen niederlegen 
und Beantwortung hoffen kann, — davon geben uns die 
vorlſegenden Hefte im Allgemeinen nicht blos ein erfreuli⸗ 


ches ihre Lehre gibt.“ 


ches Zeugniß, ſondern erwecken auch zugleich die Hoffnung, 
daß, wenn ſich das Journal mehr begründet und erweitert, 
und wie wir nicht zweifeln, nicht nur die Beachtung des 
intereſſirten Publicums, ſondern auch die thätige Theil⸗ 
nahme mehrerer wackerer Mitarbeiter gewonnen haben wird, 
die an ſich gute Abſicht des Herausgebers immer mehr und 
mehr werde erreicht werden. So viel über die Tendenz 
und den Plan dieſes Repertoriums; wir gehen zur näheren 


Beurtheilung der einzelen bis jetzt erſchienenen Hefte ſelbſt 


über, und ſchließen mit unverhohlener Darlegung unſerer 
Anſicht über das wirklich Geleiſtete, wie über das zu wün⸗ 
ſchen Uebriggelaſſene und einigen Winken für die mehrere 
Erreichung des beabſichtigten Zweckes. 

I. Jahrgang. 1. Heft enthält nach dem vorhin erwähn⸗ 
ten I. Vorwort; II. einen Auffag über Religlon, Offen⸗ 
barung und Glauben, vom Hrn. Superint. M. Karg in 
Meißen. Neben manchen, allerdings nicht neuen, guten 
Anſichten, Mangel an Tiefe der Unterſuchung, für die in 
12 kurzen SS. gar Nichts gewonnen werden kann, Wider⸗ 
ſprechendes und Unhaltbares z. B. §. 10. „Wie die ſicht⸗ 
baren Werke Gottes von den Werken der Kunſt durch das 
Gefühl der vernünftigen Creatur unterſchieden werden, ohne 
andere Beweiſe: fo muß auch die Göttlichkeit der chriſtli⸗ 
chen Religion durch das innere Gefühl erkannt werden, wel⸗ 
(Kann auch das Gefühl Etwas 
erkennen ?) §. 12. „Viele Menſchen haben die ſogenann⸗ 
ten motiva credibilitatis nicht einmal erwogen, und 
wiſſen nicht, was dazu erfordert wird, und haben doch 
einen ſtarken und göttlichen Glauben, weil die innere Gnade 
des heiligen Geiſtes dieſen Mangel erſetzt, und zwar auf 
eine übernatürliche Art ꝛc.“ (Iſt das nicht Myſtik!) Ganz 
aber unterſchreibt Ref., was der Verf. F. 3. über die 
einige wahre chriſtl. Religion ſagt. III. Exegeſe. Einige 
Schriftſtellen, beleuchtet an Zeitideen S. 17 — 35. Von 
Hrn. M. Hildebrand. Allerdings, wie derſelbe ſelbſt bemerkt, 
mehr exegetiſche Verſuche, welche keineswegs die gewöhnliche 
leichtere Erklärungsart jener Stellen (1 Moſ. 39, 9., wo 


er unter DIR Potiphar, 5 Moſ. 6, 5., wo er unter 
1 das göttliche Princip im Menſchen, das nveoua der 


Griechen verſteht; Joh. 11, 39., 1 Kor. 15, 17%. und 


Luc. 24, 21.) aufheben; nichts deſto weniger aber die Ge⸗ 
lehrſamkeit und den Scharfſinn ihres Urhebers beurkundend 
und einen Stoff zu weiterem Nachdenken und eine Erinne- 
rung an die Nothwendigkeit local⸗temporeller Interpretatto⸗ 
nen darbietend. Von dem Worte ewig, Ewigkeit S. 
36 — 40, von Karg — eigentlich ein exegetiſcher Verſuch 
über die Bedeutung dieſer Worte. IV. Katechetik. Erklä⸗ 
rung des zweiten Artikels, S. 40 — 54, von Hildebrand. Uns 
geachtet Viele nach Maßgabe ihrer Syſteme Vieles dagegen 
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einzuwenden haben werden, ein recht braver exegetiſcher In⸗ 
terpretationsverſuch, in welchem ſich der Vf. S. 50 unter 
anderen dahin erklärt: „Jeſus iſt demnach kein göttlicher 
Menſch, denn das können, das wollen, das ſollen wir Alle 


in der Kindſchaft bei Gott durch Chriſtum auch werden, 


ſondern ein menſchlicher Gott, in welcher Hinſicht er ein 
zig, unvergleichlich und unerreichbar da ſteht in der Weihe 
der Gottheit, die ſich Niemand ſelbſt geben kann, es (ſie) 
werde ihm denn vom Himmel gegeben. Joh. 3, 31. 35. 
So wie die Sonnenſtrahlen unmittelbar von der Sonne kom⸗ 
men, gleichwohl aber nur gebrochen in unſere Atmoſphäre 
eintreten, ſo war das Göttliche in Jeſu aus Gott, aber 
unter der Geſtalt eines menſchlichen Weſens doch nur im 
verjüngten Maßſtabe ꝛc.“ Die Vereinigung Gottes und 
Chriſti wird ſich, als ein Myſterium der geoffenbarten chriſt⸗ 
lichen Religion, ihrer Natur nach, nie philoſophiſch darſtel— 
len laſſen, daher denn auch das im Allgemeinen exegetiſche 
Verfahren des Verfaſſers Beifall verdient. V. Homiletik. 
Predigt am Neujahrtstage 1824, beim Nachmittagsgot⸗ 
tesdienſte. Indem Hr. H. über Gal. 3, 23 — 29. die 
gegründete Hoffnung auf eine beſſere Zeit der Völker durch 
das Chriſtenthum in beſonderer Hinſicht auf die Wünſche 
und Anſprüche ſeiner Zeitgenoſſen zum Gegenſtande ſeiner 
Rede gewählt hat, zeigt er, zwar zunächſt an den Ver⸗ 
ſtand ſich wendend, aber zugleich immer durch klare Ueber⸗ 
zeugung auf das Herz und den Willen wirkend (Ref. hätte 
diefer Pr., als Neufahrspredigt, einen höheren Schwung 
und mehr Bezugnahme auf den Jahreswechſel gewünſcht), 
wie das Chriſtenthum den Völkern U eine geſetzloſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit durch den Glauben, 2) die höchſte Ehre durch 
die Würde des chriſtlichen Namens, 3) Freiheit und Gleich⸗ 
heit durch die Allgemeinheit des- Reiches Chriſti, 4) den 
Antheil an den Himmelsgütern durch die Verheißung Got⸗ 
tes ſichern. Rede von Hrn. P. Germann in Ziegelheim, 
am 20. Septbr. 1822, in Franken, nachdem zwei neue 
Glocken aufgezogen wurden (worden). Traurede von Hrn. 
Pf. Grumbach in Storitz bei Mühlberg (wie Hr. Karg 
ein ſehr thätiger Mitarbeiter des Repertor.), beide, in ihrer 
Weiſe, zweckgemäße Caſualreden. Eine ſalſche Wortfügung 
iſt es, wenn es S. 71 heißt: „Mehr Feierlichkeit und 
Würde, mehr Veſtigkeit und Dauer können Sie dem ehe⸗ 
lichen Bündniſſe, das Sie mit einander zu errichten bereit 
ſind, auf keine Weiſe mittheilen, als dadurch, daß es der 
Altar des Herrn iſt, an dem ꝛc.“ Der Gedanke an die 
„Nähe Gottes“ S. 72 ſoll für angehende Eheleute nicht 
blos ein „erſchütternder“, ſondern auch ein erhebender ze. 
ſein. Einzele homiletiſche Bearbeitungen. 
der beiden auf die 1825 am 11. März im Königr. Sach⸗ 
fen verordneten Bußtage, vorgeſchr. Texte. S. 75 — 84. 
B. Predigtentwürfe über ſprüchwörtl. Sentenzen der Bibel 
und des gemeinen Lebens. Erſtere bearbeiten ihre Texte 
ſowohl exegetiſch, als homiletiſch und katechetiſch. Das letzte 
hätte wohl erübrigt werden können. Die aufgeſtellten The⸗ 
men ſind bibliſch, praktiſch und geben durch einen gewiſſen 
Ideenreichthum zu weiterem Nachdenken Stoff. Letztere 
haben Ref. durch ihren Mangel an Auswahl, durch ihre 
Seichtigkeit, und nicht ſelten Unrichtigkeit das verheißene 
Intereſſe nicht gewährt. Die Predigtentwürfe verſchiedenes 
Inhalts, S. 9 — 110, von Hildebrand, welche Zeit und Ver⸗ 
haͤltniſſe auf eine eben fo geſchickte, als würdige Weiſe be⸗ 
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nutzen, wecken den Wunſch, das Journal mit mehreren 
Winken dieſer Art bereichert zu ſehen. VI. Bemerkungen, 
Anfragen, Antworten ꝛc. S. 113 — 127, ſämmtlich Mit,. 
theilungen von Hildebrand, ſind ſehr intereſſant; außer Stand 
geſetzt, hier einen Auszug davon zu geben, wird Ref. dieß 
in der A. K. Z., wo derſelbe ohnehin an dem geeigneten 
Orte ſein dürfte, in möglichſter Zeitkürze nachzuholen ſuchen. 
VII. Archiv der neueſten theologiſch-homiletiſchen und litur, 
giſchen Literatur einzeler Predigten und kleiner Flugſchriften. 
Die Idee, „einzeln erſchienene Predigten, welche Vielen 
(gewöhnlich) gar nicht zu Geſichte, nicht einmal zur Notiz 
kommen, hier ihrer Dispoſition nach kürzlich aufzunehmen, 
und kleine Flugblätter in gleicher Beziehung hier anzuzei⸗ 
gen, muß Ref. eben ſo ſehr, als die derſelben verwandte, 
von den akademiſchen Differtationen mehr Notiz zu neh 
men, ganz billigen. Nur müßte das Archiv blos wirklich 
nach Materie und Form ausgezeichnete Producte aufneh. 
men (denn unter jenen einzelen Predigten und Flugſchrif— 
ten treiben bekanntlich auch viele gehaltloſe Machwerke ih— 
ren Unfug), und, da die Dispoſition die Tendenz und den 
Werth nicht immer charakteriſirt, mehr als dieſe geben. 

I. Jahrg. 2. Heft eröffnet I. ein exegetiſcher Verſuch 
des Herausgebers über den Brief des Jacobus S. 1 — 35, 
den er mit Semler u. A. als eine Paraphraſe von Stellen 
des alten und neuen Teſt. betrachtet, jedoch in ſo fern von 
ihm ſich trennt, als derſelbe bisweilen auch andere apolry⸗ 
phiſche Schriften vergleichen will. Ohne dem Verf. unbe 
dingt beiſtimmen zu können, müſſen wir ihm doch das 
Zeugniß geben, daß auch dieſer Verſuch ſeinen Fleiß und 
feine Gelehrſamkeit beurkundet und an homiletiſchen Mine 
ken reich iſt. II. Homiletik. A. Letzte Predigt in der 
vorigen Kirche zu Altftadt- Waldenburg im Schönburgiſchen 
vor ihrer Abtragung, Dom. Invocavit 1823, gehalten von 
M. Oesfeld, Pfarrer daſ. Die Worte des Anfangsgebets: 
„Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund auch 
heute zum letzten Male an dieſer heiligen Stätte deinen 


Ruhm verkündige“ enthalten einen Doppelſinn. Der Aub⸗ 
druck S. 31 „des Amtes pflegen“ iſt zu profan. Det 


Redner ſpricht über Haggai 2, 10. von den Empfindungen, 
mit welchen die Gemeinde von ihrem bisherigen Gottes, 
hauſe ſcheiden müſſe, und ſetzt dieſelbe in einem herzlich 
einfachen, recht zeitgemäßen Worte in die Empfindung 10 
einer gerechten, jedoch gemäßigten Wehmuth, 2) eines ge 
rührten Dankes gegen Gott und die Vorfahren, 3) de 


Nothwendigkeit, den neubevorſtehenden Bau mit Eifer 
Eintracht und Vertrauen auf Gott zu beginnen. Rühren 
38: „Nun 


A, Bearbeitung ‚ut beſonders das Schlußwort S. 37 und 


| 


iſt er da, der feierliche Augenblick c.“ B. Predigt am 
Sonntage Jubilate 1825. von C. N. In Beziehung auf 
den einſt in dieſer Zeit von Luther in Worms errungenen 
Der Gedanke, Luthern in der Kraft des Herrn auf 
m Schutze / 


lang. 
Angeſichts der (beſſer: an die) Klägerin, ö 
lobten der Sodomiterei beſchuldigte, von Grumbach. Eine 


A 
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für den obſchwebenden Fall zweckmäßige Rede. D. Ma⸗ 
terialien zu Leichenpredigten bei beſonderen Caſualfällen. 
Vorwort zu einigen Entwürfen von Leichenreden oder Pre— 
digten von H., im 3. Hefte P. H. in A. unterzeichnet. 
Würdig behaupten dieſe ſogenannten Materialien ihre Stelle 
nicht. Je mehr Ref. von der Wichtigkeit und Schwierig: 
keit dieſes Theiles des chriſtlichen Predigtamtes überzeugt 
iſt, mit um ſo größerem Intereſſe ging er an die Durch— 
ſicht dieſer Mittheilung; allein kaum konnte er mehr ge— 
täuſcht werden, indem er denjenigen Prediger, der ſolcher 
Anleitung bedürfte, und von dieſen Krücken Gebrauch mas 
chen könnte, als feines Amtes völlig unfähig höchlich bez 
klagen müßte. Schon einige Proben werden hinreichen, 
unſeres Urtheils Strenge zu mildern. S. 60 ſagt der 
Verf. in Hinſicht auf einen „Todesfall, der zu erwarten, 
und obwohl er in feinen Folgen nicht ſehr traurig iſt, den— 
noch den Angehörigen ſehr angreift“, daß der Leichenredner 
nur dann ſeinen Zweck erreiche, „wenn die Hinterlaſſenen 
zwar den Verluſt bitter beweinen (2), aber mit heiterem (9 
Sinne das Heiligthum verlaſſen ꝛc.“ Ref. meint, daß bei 
Fällen dieſer Art der Redner ſchon dann einen Triumph 
feiere, wenn ſich der wildtobende Schmerz in ſtille Trauer 
auflöſte, welche jener heißen Wehmuth, in welcher ſich der— 
ſelbe endlich zu verlieren ſcheint, vorausgehen muß. S. 61 
heißt es von Todesfällen, „die gleichgültig ſind, die man 
nicht betrauert, die man wünſcht, über die man, als über 
ein wohlthätiges Ereigniß frohlockt“ (Ref. meint, fo. weit 
könne kein menſchliches Gefühl untergehen), „z. B. bei 
Kindern, beſonders unehelichen, hier ſcheint es mir am 
rechten Orte zu ſein, die Wichtigkeit des Geſchenkes, das 
Gott Aeltern in einem Kinde macht, ins Licht zu ſetzen, 
die Größe des Verluſtes darzuſtellen, zu Gott gefälliger 
Erziehung der Kinder zu ermahmen, dabei aber auch die 
Troſtgründe nicht zu vergeſſen, welche bei einem ſolchen 
Verluſte beruhigen.“ (Kann wohl mehr Widerſpruch und 
Unſinn in ſo wenig Worte zuſammengedrängt werden?) 
Die Dispoſition ſelbſt (z. B. gleich die erſte, wo b. und 
o, zuſammenfallen, die zweite, wo 3. Unſinn enthält, die 
dritte, wo es heißt: „Gott nehme die liebſten Kinder, 
um den Aeltern einen kräftigen Sporn zu geben, mit ver: 
doppelter Sorgfalt die noch übrigen Kinder „zu bearbei— 
ten““; die vierte, wo es heißt: „Gottes Abſicht bei der 
Trennung der Seele vom Leibe iſt alſo wohlthätig, denn 
ſie entfernt Beſchränktheit; ſie iſt weiſe, denn ohne ſie 
wäre Beſchränktheit nicht aufgehoben; ſie iſt gütig, durch 
ſie iſt der Seele Wirkungskreis erweitert“) ſind nicht blos 
gewöhnlich logiſch unrichtig, ſondern behandeln auch zugleich 
ſolche Themen, wie fie wohl Jeder auf den erſten, beßten 
Griff ſelbſt findet.) III. Ueber Vacanzunweſen und die 
allgemeine Feier des Oſterfeſtes, wozu Hr. H. den erſten 
Sonntag im Monate April vorſchlägt ꝛc. ; 

I. Jahrg. 3. Hft, enthält I. Paſtoralwiſſenſchaft. A. 
Einige Worte über die Beichthandlung, S. 1 — 33, von 
M. 5 — ch, P. in A., ein recht gutes Wort für die noch 
immer fo vielfach angefochtene allgemeine Beichte. Ber 
achtung möchte auch das Verfahren des Verf. verdienen: 


S. 5, „Deßhalb will ich fie (die Privatbeichte) aber keines- 


— —ñĩ—. —— e —— 3 — 


) Der Herausgeber wird wohlthun, wenn er gegen die Bei⸗ 
träge mehr kritiſche Strenge übt. 
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wegs Berbrängt wiſſen, ich empfehle fie meinen Parochia⸗ 
nen für gewiſſe Fälle beſonders dringend. Den Katedyumes 
nen rathe ich, wenigſtens die nächſten drei Jahre hindurch 
(warum gerade drei Jahre ?) ſich der beſonderen Beichte zu 
bedienen, ich rathe fie Allen, welche einer wichtigen Lebens— 
veränderung entgegengehen, wichtige Ereigniſſe, frohe oder 
traurige erlebten, beſonders drückend ein geiſtiges Bedürf— 
niß fühlen ꝛc.“ Die Veichtreden mit der Predigt und den 
Perikopen in enge Verbindung zu ſetzen, ſo wie in denſel—⸗ 
ben überhaupt auf Zeit und Umſtände Rückſicht zu neh⸗ 
men, iſt gewiß allgemein zu empfehlen; daß dieß inzwi⸗ 
ſchen noch mehr und namentlich noch praktiſcher geſchehen 
kann, als der Verf. in den beigefügten Proben gethan 
hat, dieß zu erweiſen würde Ref., der ſchon längſt dieß 
thut, wenn es der Raum verſtattete, nicht ſchwer werden. 
B. Ein Wort über Taufzeugen, beſonders und mit Recht 
Oeffentlichkeit und Feierlichkeit der Taufhandlung vor der 
verſammelten Gemeinde im ſonntäglichen Gottesdienſte em⸗ 
pfehlend, von Hildebrand. Daß gerade drei Taufzeugen 
gebraucht werden, beruht übrigens wohl darauf, daß dieſe 
Zahl den Chriſten als heilige Zahl gilt, und bei der Taüf⸗ 
handlung an die Dreieinigkeit Gottes erinnern ſoll, ꝛc. 
Die folgenden „ſonderbaren Predigtthemata“ S. 42 — 47 
bilden eine nicht unangenehme Epiſode. II. Homiletik. 
Die meifterhafte Predigt des Hrn. Prof. D. Schott, am 
14. Sonnt. nach Tr. 1825. bei dem Regierungsjubelfeſte 
bes Großherzogs zu Sachſen-Weimar und Eiſenach in der 
Univerſitätskirche zu Jena gehalten, über Pf. 21, 2 — 8. 
zeigend „wie ſich am Jubelfeſte ſeines Regenten ein Volk 
als ein chriſtlich⸗religibſes Volk bewähren müſſe““, nämlich 
indem dasſelbe 1) mit dankbarer Freude auf die Vergan⸗ 
genheit zurückblickt, 2) Entſchließungen faßt, die einen 
echten vaterländiſchen, durch Religion geheiligten Sinn bes 
währen; 3) der Zukunft fröhlich und vertrauensvoll ent⸗ 
gegengeht. Wie wir aus dem Vorw. zum 1. Hefte des 
II. Jahrg. S. VII vernehmen, hat dieſer auch als Homi⸗ 
let höchſtverehrungswürdige Theolog dem Repertorium auch 
für die Zukunft feine Beiträge zugeſichert. — Bearbeitung 
der für das Kirchenjahr 1826 im Königreiche Sachſen zu 
dem Vormittagsgottesdienſte verordneten Predigtterte, wahr— 
ſcheinlich von Hildebrand S. 65 — 105, vom erſten Sonnt. 
des Advents bis Quaſimodogeniti. Daß der Verf. die Ab⸗ 
ſchnitte kürzlich exegetiſch durchgeht, billigt Ref., nach deſ— 
ſen Ueberzeugung und eigener Erfahrung ein gründliches 
exegetiſches Studium zu vielſeitiger praktiſcher Benutzung 
der Texte, die mehr als bloſe Motto ſein ſollen, durchaus 
nothwendig iſt, eben ſo ſehr, als daß der Pf. ſeine Haupt⸗ 
ſätze und Theile, die das religibs⸗ethiſche Moment veſthal— 
ten, analytiſch-ſynthetiſch entwickelt. Ob daher ſchon den 
Dispoſitionen mehr Mannichfaltigkeit zu wünſchen wäre, 
fo iſt dieſe Converſation doch gewiß den ſächſiſchen Predi— 
gern, denen ihr Amt am Herzen liegt, willkommen zu er⸗ 
achten. — Die Materialien zu Leichenpredigten bei Caſual⸗ 
fällen (Fortſetzung) S. 105 — 118 ſind um Nichts beſſer, 
als die früheren. III. Archiv der neueſten theol. homilet. 
Literatur ꝛc. könnte wohl reichhaltiger ſein. 

II. Jahrg. (1826) 1. Hft. wird nach einem vorausge⸗ 
ſchickten Vorworte des Herausgeb. S. III — VIII, I. mit 
einer homiletiſchen Abhandlung: „Inwiefern ſoll und kann 
der Prediger in feinen Vorträgen auf die gegenwärtige Zeit 
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außerordentlicher Wohlfeilheit Rückſicht nehmen?“ eröffnet. 
Dieſe Abhandlung, von Hrn. D. Wohlfarth, welcher nach 
dem Vorworte ſich den übrigen Mitarbeitern angeſchloſſen 
hat, wird im zweiten Hefte fortgeſetzt, bis zu dem wir 
unſer Urtheil über dieſelben aufſparen. Unter B. liefert 
Hr. Pf. A. zu B. über Röm. 13, 11 — 14. am 1. Adv. 
1824 eine Predigt „über die Gefahren der Nachttänze in 
gemiſchter Geſellſchaft.“ Wenn auch der Vorfall, welcher 
dieſen Vortrag vor einer Parochie von ungefähr 500 See: 
len, in welcher faſt jeden Sonn- und Feiertag horrendo 
dietu! in fünf Schenken Tanzmuſik gehalten wird, die 
gewöhnlich erſt mit Anbruch des folgenden Tages endigt,“ 
veranlaßte, das ernſte, ſtrafende Wort, welches der Verf. 
ſpricht, rechtfertigt, ſo können dennoch Ausdrücke, wie S. 30 
„keuchend hinſinken“, ſelbſt wenn ſie, wie S. 31 Ezechiel 
23, 20., Jer. 8, 6. bibliſch wären, als der heil. Stätte 
unwürdig, nicht gebilligt werden. Der Vortrag ſelbſt iſt 
übrigens, als an eine Landgemeinde gerichtet, recht brav. 
C. Unter den einzelen Reden hat Hr. Hofpr. und Conſiſto⸗ 
rialaſſeſſor D. Zeh in Rudolſtadt zwei Reden, an ein hoch⸗ 
gebildetes Auditorium geſprochen, gegeben. Die erſte find 
die „Worte der Wehmuth und des Troſtes, am Grabe der 
am 24. Oct. 1823 verftorbenen Frau v. Witzleben, geb. 
v. Beulwitz, welche unſer Lit. Bl. 1826. Nr. 18. S. 139 f. 
bereits nach Verdlenſt gewürdigt hat. Die zweite iſt die 
Taufrede, am 11. Nov. 1823. in Beziehung auf den To⸗ 
desfall der Mutter, und eine überaus gelungene Leiſtung. 
Ferner haben Hr. Licentiat Schröter eine Grabrede, und 
Hr, Superint. Gebhard, welche beide dem Repertorium ihre 
fernere thätige Theilnahme zugeſichert haben, eine Traurede 
gegeben; beide in ihrer Art vortreffliche Caſualreden. Unter 
D. S. 52 — 79 wird die Bearbeitung der im Königreiche 
Sachſen verordneten Texte von Palmarum bis zum Trini⸗ 
tatisfeſte fortgeſetzt; die Zugabe E. enthält Dispoſitionen 
über den ſächſiſchen erſten Bußtagstext. Die ebenfalls hier 
F. fortgeſetzten Materialien zu Leichenpredigten S. 80 — 95 
find abermals um Nichts beſſer. II. Bemerkungen ꝛc. A. 
Für Liturgik. Vom Herausgeb. Der Vorſchlag desfelben, 
bei der Taufe unehelicher Kinder ſich beſonderer Formulare 
zu bedienen, muß wohl jedem Prediger, dem Steuerung 
der überhandnehmenden Unzucht durch moraliſche Mittel am 
Herzen liegt, ſehr zeitdringend erſcheinen. Das beigefügte 
Formular ſcheint uns inzwiſchen, abgeſehen von der zu gro⸗ 
ßen Breite ſeines Introitus, als Formular nicht feierlich 
genug. B. Für Hymnologie. Von demſ. Die Ausſtellun⸗ 
gen an den gewöhnlichen Communionliedern ſind eben ſo 
gegründet, als die aufgeitellten Anforderungen an dieſelben. 
Das beigefügte Communionlied iſt, als allgemeines Com: 
munionlied, ſeinem Zwecke angemeſſen, und, ohne eine 
Hymne zu fein, ein gemüth- und ſalbungsvoller Geſang; 
was auch von den beiden Liedern desſelben Inhalts, von 
Hrn. Grumbach, gilt. C. Analekten ꝛc. von Grumbach. 
III. Auch hier wird in der krit. Literatur zu wenig gegeben. 

II. Jahrg. 2. Hft. J. Homiletik. X. Beiträge zur 
Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte von C. RN. und dem 
Herausgeb. 
Synodalnotizen S. 1 — 17 finden nicht mit Unrecht einen 
Platz. B. Inwiefern ſoll und kann der Prediger in feinen 
Vorträgen auf die gegenwärtige Wohlfeilheit Rückſicht neh⸗ 
men. Beſchluß S. 18 — 31. Der Hr. Pf. nennt dieſe Ab⸗ 
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handlung ſelbſt einen Verſuch, veranlaßt durch eine Aerndte— 
dankpredigt im J. 1825 (in deſſen Sammlung von Feſt⸗ 
und Zeitpredigten ꝛc. Eiſenberg bei Schöne 1826 enthalten) 
und nach derſelben (bearbeitet). Jeder Leſer wird in dere 
ſelben gewiß einen ſehr wichtigen Gegenſtand der Zeit be— 
handelt, und für Stadt- und Landgemeinden ein Wort zu 
feiner Zeit finden; und wir müſſen Hrn. D. Wohlfarth 
das Zeugniß geben, daß er dieſen Gegenſtand mit vieler 
Umſicht beleuchtet hat, und dieſe Abhandlung in dieſem 
Repertorium ganz ihren Platz behauptet. Nur hätte das 
Ganze in eine gedrängtere Ueberſicht geſtellt und kürzer ge: 
faßt werden können; auch find die Bibelſtellen wohl über 
die Gebühr gehäuft. C. Homiletiſche Mittheilungen. Pre⸗ 
digt am Feſte der Empfängniß Chriſti 1825, Nachmittags, 
zum Andenken an die am Sonnt. Palmarum 1825 (9 in 
den Kirchen zu Zwickau durch die Einführung der erſten 
evangel. Meſſe, geſchehenen Reformation des daſigen Get: 
tesdienſtes vom Herausg., welcher über Hebr. 10, 23-25. 
klar und herzlich zeigt: daß eine chriſtliche Gemeinde dieſer 
Erinnerung ſich nicht würdig überlaſſen könne, ohne ſich aufge⸗ 
fordert zu fühlen, einen 1) erhöheten, 2) reinen, 3) treuen, 
kirchlichen Sinn zu beweiſen. Das Thema iſt zu breit aus⸗ 
gedrückt. — Predigt am Kirchweihfeſte. Vom Verf. der 
Predigten nach Grundſätzen der heiligen und heiligenden 
Kirche. Ueber Luc. 19, 1 — 10. wird die Frage aufge 
worfen: „Wie ſollen wir dieſen Tag feiern, und wie uns 
an ihm freuen, wenn dieſe Feier und Freude würdig und 
zweckmäßig ſein ſoll?“ Wie bis zum Ueberdruſſe weit und 


durch den ganzen Vortrag, den der Herausgeb. ebenfalls 
nicht hätte aufnehmen ſollen. Unter den einzelnen finden 
wir wieder eine Parentation und eine Inveſtiturrede von 
dem wackern Gebhard, und eine Taufrede von dem würdi⸗ 
gen Schröter; den Beſchluß macht die Fortſetzung der bereits 
mehrerwähnten ſächſ. Predigtterte S. 71 — 92 vom 1. bis 
zum 10. Sonnt. nach Tr., nebſt dem Texte des 2. Buß: 
tags. Unter II. Bemerkungen ꝛc. liefert Hr. Grumbach, 
deſſen metriſche Gebete das Publicum bereits auch aus v. 
Ammon's und Tzſchirner's Magazin f. Pred. und dem 
Erfurter Wochenbl. kennt, ein metriſches Gebet am Char: 
freitage, und Fortſetzung ſeiner Analekten aus dem Felde 
theol. Muſeſtunden, und feine Hymnologie. Auch die krit. 
Literatur wird S. 102 — 106 fortgeführt. 


Indem wir fomit durch eine möglichſt gedrängte Kritik des 
Inhalts und Gehalts der bis jetzt ans Licht getretenen Hefte des 
Repertoriums, deſſen letztere Hefte ſich vor den erſteren vortheil⸗ 
haft auszeichnen, dem würdigen Herausgeber einen Beweis unſe⸗ 
rer Aufmerkſamkeit gegeben, das theologiſche Publicum aber nach 
Gebühr mit feinem wohlgemeinten, und befonders, wenn der 
Herausgeber den ohne Zweifel vorhandenen höheren Anſprüchen 
der evangeliſchen Geiſtlichkeit, mehr als bisher, Genüge zu lei⸗ 
ſten ſucht, und weniger nachſichtsvoll gegen die aufzunehmenden 
Beiträge verfährt, unter der zu erwartenden Mitwirkung der be⸗ 
reits beigetretenen und anderer würdiger, ausgezeichneter Män⸗ 
ner, auf deren thätige Theilnahme zu rechnen, ohne Zweifel zeit 
gemäßes und ſteigendes Intereſſe gewinnenden Unternehmen be⸗ 
kannt gemacht zu haben glauben, hegen wir die aufrichtige Hof? 
nung, daß es, mit ſeinen Schweſtern ſeine Straße dahin ziehend, 
in jeder Predigerbibliothek würdig feinen Platz behauptend, Die 


ſtiften werde. Druck und Papier ſind gut, der Preis 5 
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unbehülflich das Thema ausgedrückt iſt, ſo iſt die Sprache 


len Segen zur würdigen Führung des evangeliſchen Predigtamtes 
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